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Provokation an der 
«Piazza Grande» 

Jubiläumsfeier GR 2003

«Christentum findet nur in der Kir-
che statt» ist die These der Grup-
pe Religion, und sie will bewusst 
provozieren. In der Arena von 
Cazis herrscht am 26. April un-
ter den Konfessionen Einstimmig-

keit. Nein, sagen alle. Das Chris-
tentum findet nicht nur in der Kir-
che statt. Unsere Gesellschaft lebt 
in der ganzen Breite von den christ-
lichen Werten. Ein herausgezupftes 
Beispiel ist die AHV. Toni Schnei-

der, Präsident der reformierten Lan-
deskirche, findet die Zusammenfas-
sung: «Kirche als Gebäude ist im-
mer nur ein Gefäss, Christentum 

Sie beeinflusste eine ganze 
Generation von kritischen 
ChristInnen. Jetzt ist Dorothee 
Sölle, 73 jährig, gestorben. 
Eine Erinnerung von Reinhild 
Traitler

auf  Seite 8

An Pfingsten wird in allen 
Bündner Kirchgemeinden für 
das Diakonische Zentrum in 
Transkarpatien gesammelt. Peter 
Rudolf war vor Ort und lüftet das 
Geheimnis, wo Transkarpatien 
ist

Über Glaube 
reden
Wir haben keine 
Scheu, offen über Sex 
zu reden, aber wir re-
den nicht über Gott 
und den Glauben. Bi-
bel und Kirche sind 
«out» und angeblich 
nicht tauglich fürs 
praktische Leben. 
Nur Mut! Sprechen 
wir doch über Gott und 
Glaube. Wir müssen 
nicht resigniert aus der 
Kirche austreten. Wir 
können sie selber be-
leben und gestalten. 
Vertreter aus verschie-
denen Konfessionen 
haben an der Piazza 
Grande bereits geübt.
ELSBETH BRUN-ENDERLIN

Alles einmal ganz anders sehen – Plenum in der Arena Cazis
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Ist Gott aus der Kirche 
ausgetreten?

«Wenn das Christentum nur in der Kirche stattfinden würde, würde es nicht einmal mehr in der Kirche statt-
finden.  Oder höchsten künstlich beatmet durch die Verlautbarungen von Rom oder Chur und davon kann der 
christliche Mensch nicht leben.» Das sagt der katholische Theologe Ursicin G.G.Derungs an der Piazza Gran-
de.  Zum 200 jährigen Jubiläum der Bündner bei der Eidgenossenschaft sind Vertreter verschiedener Inter-
essengruppen nach Cazis gekommen.  Eine davon ist die Gruppe Religion. 
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wird in der Begegnung, in der Gemein-
schaft, im Alltag gelebt.»  

Brillentausch
Die Vertreter des Forums Religion sind sich 
im Verlaufe des Tages noch in einem weite-
ren Punkt einig. Trennung sei ein mensch-
liches Problem. Es wäre genug Gemeinsa-
mes da, trotz unterschiedlicher Farben und 
Sichtweisen. Amüsiert tauschen die Grup-

pen in der Arena von Cazis ihre verschie-
den farbigen Brillen und spätestens jetzt 
werden markante Aussprüche wie Fesseln 
lösen, frei schütteln, Grenzen sprengen ge-
prägt. Genau das, was die Kirche der Zu-
kunft nötig hat.

Wer wälzt den Ramsch weg?
Die Kirche sei in einem starren Korsett ge-
fangen und gesellschaftlich «out». Das sagt 
deutlich Nationalrat Hansjörg Hassler und 
erntet übereinstimmendes Kopfnicken. 
Deshalb hätten wir auch den Mut nicht, 
über den Glauben zu reden.  Ihm doppelt 
Ursicin G. G. Derungs nach. Eine  Anhäu-
fung von Tradition sei die Kirche, mit einer 
Menge geschichtlichen Ballasts und christ-
lichem Plunder, der vom Grabe Christi zu 
wälzen sei. Manche würden aus der Kir-
che austreten, nicht weil ihnen Gott abhan-
den gekommen sei, sondern weil sie eine 
neue Dimension des christlichen Glaubens 
gefunden hätten. Und noch viel demonst-
rativer beteuert er: «Gott selbst ist aus der 
Kirche ausgetreten». Die Kirchen müss-
ten nicht nur Heimat für die Menschen, sie 
müssten auch Heimat für Gott sein. 

Auf die Bremse getreten
Erstaunlich ist, dass an dieser 200-jährigen 
Geburtstagsfeier wenig bis gar nicht in die 
Vergangenheit zurückgeblendet wird. Nur 
um die eine alte Frage der offiziellen Ka-
tholischen Kirche kommen die Teilneh-
mer nicht herum; um die erneute Botschaft 
des Papstes gegen das gemeinsame Abend-
mahl. «Der Papst tritt auf die Bremsen und 
das tut mir weh», betont Professor Franz 
Annen von der Theologischen Hochschu-
le Chur und spricht stellvertretend für Ka-
tholiken und Protestanten, für alle, die die 
eucharistische Gastfreundschaft pflegen 
möchten. Viel wird über Kirche und Chris-
tentum debattiert bis schliesslich die Frage 
im Raum landet, ob jemand ein praktisches 
Erlebnis von bewusst erlebtem Christen-
tum erzählen könne.

Nur keine untreue Maria!
«Eigentlich eher das Gegenteil» meldet 
sich zaghaft eine Frau. Sie heisse Maria 
und habe eben  einen Brief vom Gerichts-
vikar vom Hof in Chur erhalten. Sie sei ge-
schieden und habe wissen wollen ob sich 
für sie in kirchenrechtlicher Hinsicht et-
was verändert habe. Die Antwort steht in 
einem päpstlichen Schreiben über Ehe und 
Familie und lautet, dass sich für sie nichts 
ändere, wenn sie dem Ehepartner lebens-
lang treu bleibe (auch wenn dieser sich eine 
andere Frau genommen hat) und wenn sie 
sich bereithalte für den Fall, dass der Mann 
wieder zurückkomme. Eine neue Verbin-
dung dürfe sie nicht eingehen, es sei denn 
«sie enthalte sich der Akte, welche Eheleu-
ten vorbehalten sind.» Maria schluchzt. 
Welch harte Haltung der Kirche! Maria, 
die Demütige in der mächtigen Kirche! 
Daraufhin hagelt es Einwände gegen das 
kanonische Recht, von skandalös bis un-
qualifiziert.  Wo ist da Christus, wird ge-
fragt aber auch, ob den christlich etwa 
heisse, die Unauflöslichkeit der Ehe sei zu 
verneinen?
Da steht ein Mann auf, tritt zu Maria, um-
armt sie und sagt: «Ihr Problem ist ein 
Männerproblem. Wir Männer haben die 
Kirche geprägt. Als Mann möchte ich mich 
bei Ihnen entschuldigen.» Stille! Ergriffen-
heit und Stille! Da ist er, der Moment, in-
dem Christentum gelebt wird, Menschen  
miteinander verbunden sind, nicht als Ka-
tholiken oder Protestanten oder Freikirch-
ler. Einfach als Christen. Wenn jeder ein-
zelne Christ Kirche ist, dann ist Gott nicht 
ausgetreten. 

ELSBETH BRUN-ENDERLIN

FORTSETZUNG VON SEITE 1

Brillentausch der Mimen - TeilnehmerInnen der Gruppe Religion
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Holger Finze-Michaelsen. 
Und Gott sah, dass es gut 
war
Als Martin Luther gefragt wurde, was Gott 
vor der Erschaffung der Welt getan habe, 
hätte er geantwortet: «Da sass er hinterm 
Haselstrauch und schnitt Ruten für unnüt-
ze Frager.» 
Im Sinne dieser Anekdote scheinen auch für 
den ehemaligen Pfarrer von Schiers, Holger 
Finze, eine Reihe von Fragen unnütz: Für 
ihn ist klar, dass biblische Geschichte und 
naturwissenschaftliches Weltbild zusam-
menprallen müssen, wenn man die erste bi-
blische Schöpfungsgeschichte Mose 1.1. – 
2.4 auslegt. Dass man sich hingegen für nur 
eines dieser Weltbilder entscheiden könne, 

dass entweder das biblische oder das natur-
wissenschaftliche Weltbild auf der Strecke 
blieben, hält er für problematisch. Bei der 
Schöpfungsgeschichte, so der Autor, gehe 
es «nicht um Geschichtsunterricht, sondern 
um Gegenwartskunde». 
Seine Auslegungen, entstanden aus Predig-
ten in Schiers und Zweisimmen, konzent-
rieren sich deshalb auf den theologischen 
Gehalt der ersten Bibelseiten: «Schöp-
fung ist ein Glaubensbekenntnis». Die-
ses Glaubensbekenntnis wird von Holger 
Finze neu durchbuchstabiert, streckenwei-
se orientiert an Gedanken von Karl Barth 
und Dietrich Bonhoeffer. Als «Lesehilfe» 
ist dieses Buch gedacht für Menschen, die 
selber die Schöpfungsgeschichte lesen wol-
len und die dabei auf Fragen stossen. 

REINHARD KRAMM

HOLGER FINZE-MICHAELSEN, «UND 
GOTT SAH, DASS ES GUT WAR». DIE 
SCHÖPFUNGSGESCHICHTE DER BIBEL NEU 
GELESEN. BEZUG ÜBER REFORMIERTES 
PFARRAMT, POSTFACH 257, 
3770 ZWEISIMMEN.

Rudolf Gebhard. Umstrit-
tene Bekenntnisfreiheit
Der Apostolikumstreit in den Deutsch-
schweizer Reformierten Kirchen des 19. 
Jahrhunderts
Mit dem Schlagwort «Bekenntnisfreiheit» 
wer den bis heute die Glaubensgrundla-
gen der evangelisch-reformierten Landes-
kirchen der Schweiz charakterisiert. Im 
Unterschied zu den meisten Kirchen der 
Ökumene fehlt in der Schweiz seit dem 
19. Jahrhundert eine verbindliche Ver-
pfl ichtung auf ein geschichtlich entstande-
nes Bekenntnis.
Der ehemalige Pfarrer von La Punt-Cha-
mues-ch, Rudolf Gebhard, untersucht die 
Geschichte und die theologischen Hinter-
grunde der Ausein andersetzungen um die 
Geltung des Apostoli schen Glaubensbe-
kenntnisses in der Deutsch schweiz bis zu 
dessen Freigabe. Zwischen 1845 und 1880 
herrschte hier ein zum Teil hef tiger Streit, 
der im Vergleich zum deutschen «Apos-
tolikumstreit» der Jahrhundertwende frü-
her stattfand und einen anderen Charak-
ter hatte. Fr wurde unter reger Beteiligung 
der Gemeinden und einzelner bekannter 
Theolo gen geführt und hatte letztlich die 

völlige Auf hebung des Bekenntniszwangs 
zur Folge.
Der Verfasser stellt den Verlauf des Streits 
und dessen dogmatische, praktische und 
rechtliche Konsequenzen dar. Kurzbiogra-
phien von etwa 150 Persönlichkeiten, eine 
chronologische Übersicht und eine Land-
karte im Anhang erleichtern die Lektüre.

TVZ

RUDOLF GEBHARD, UMSTRITTENE 
BEKENNTNISFREIHEIT, THEOLOGISCHER 
VERLAG ZÜRICH, 564 SEITEN, PAPERBACK 
ISBN 3-290-17256-2, CHF 54,00 
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Wenn ihr nach mir fragt von ganzem Her-
zen, so will ich mich fi nden lassen, spricht der 
Herr. Jeremia 29.12

Diesen Vers hat mir Herr Pfr. Dr. Mayer am 
Palmsonntag 1964 an meiner Konfi rmation in 
der Kirche zu Jenaz mit auf den Lebensweg ge-
geben. Ehrlich: Viel anfangen konnte ich damit 
nicht. Mit der Unbekümmertheit der Jugend und 

Vorbehaltloses Versprechen 

darauf bauend, dass alles, was ich anpacken wer-
de auch ohne göttlichen Beistand gelingen wird, 
startete ich ins Erwachsenenleben. In meiner Er-
innerung blieben viele Details von meiner Konfi r-
mation haften, den Spruch jedoch, den habe ich 
bald vergessen. Erst als ich einen Einstieg in die-
sen Beitrag suchte, griff ich auf ihn zurück.

Die Zusicherung, die in diesem Vers steckt, habe 
ich aber offenbar immer wieder in Anspruch ge-
nommen. Wie sonst wäre es mir in so vielen Fäl-
len gelungen, die Weichen für mein Leben rich-
tig zu stellen, Entscheidungen zu treffen und Ver-
antwortung zu übernehmen? Das Wissen, dass 
wir unsere Bürde nicht alleine tragen müssen, hat 
mir in mancher Situation Kraft und Zuversicht 
gegeben. 

«Wenn ihr nach mir fragt... so will ich mich fi n-
den lassen» ist für mich eine Zusicherung, in je-
der Lebenslage Unterstützung zu bekommen. 
Diese Zusicherung ist an keine Bedingung ge-
knüpft. Sie ist vielmehr eine Einladung, Sorgen 
und Ängste, Einsamkeit und Not unserem Herrn 
anzuvertrauen. Er ist für uns da, ohne Bedingun-
gen, ohne Einschränkung. 

Ich wünsche Ihnen und mir, dass wir immer daran 
denken – auch in den schönen Stunden des Le-
bens, in denen alles gelingt.

ERWIN ROFFLER IST SEIT 1992 LANDAMMANN DER 
LANDSCHAFT DAVOS

dass entweder das biblische oder das natur-
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Wenn mich vor 5 Jahren jemand nach je-
nem Landstrich im Herzen Europas gefragt 
hätte, der früher mit «Karpato-Ukraine» 
und heute mit «Transkarpatien» bezeich-
net wird, wäre meine Antwort gewesen: 
«Keine Ahnung. Noch nie gehört». Erst 
die verheerenden Überschwemmungen der 
Theiss, die in den westukrainischen Kar-
paten entspringt und dann durch das öst-
liche Ungarn der Donau zufliesst, brach-
ten diesen so unbekannten Teil Europas, 
der bis 1918 zu Ungarn gehört und dann 
als Folge der beiden Weltkriege 6 Mal die 
Staatszugehörigkeit gewechselt hatte, in 
die Medien. 

Pfingstkollekten für drei Jahre
Anlaufende Hilfsaktionen des HEKS, das 
eng mit der dortigen ungarisch-sprachi-
gen reformierten Kirche zusammenarbei-
tete, bewogen die Kommission für Missi-
on und Ökumene unserer Bündner Kirche, 
die Pfingstkollekten der Jahre 2003-2005 
für die dringend nötige Hilfe in diesem von 
der Welt vergessenen und in der Entwick-
lung weit zurückgebliebenen Transkarpati-
en zu verwenden. Ich bekam die Aufgabe, 
im Oktober 2002 eine Reise ins Projektge-
biet zu organisieren für weitere Abklärun-
gen. Kirchenrätin Thea Urech und Christi-
ne Luginbühl von der «Fachstelle Ökume-
ne/ Mission/Entwicklungsfragen» sollten 
mich begleiten. HEKS vermittelte die Kon-
takte zu den verantwortlichen Stellen. Mit 
einem E-mail wurde der Leiter des Diako-

Von der Welt vergessen
Die Bündner Pfingstkollekte 2003-2005 

sammelt für Transkarpatien
An Pfingsten wird in allen Bündner Kirchen die gleiche Kollekte erhoben: Für das 
Diakonische Zentrum in Transkarpatien. Pfarrer Peter Rudolf war im Auftrag des 
Kirchenrats vor Ort und beschreibt seine Reise. 

nischen Zentrums der Reformierten Kir-
che Transkarpatiens, Nagy Béla, infor-
miert. Das Zentrum befindet sich im Städt-
chen Beregovo, dessen 20›000 Einwohner 
mehrheitlich Ungaren sind.

1500 Kilometer im Zug
Wir beschlossen, die Distanz von 1500 Ki-
lometer dorthin im buchstäblichen Sinn zu 
«erfahren»: per Bahn. Im Nachtzug «Wie-
ner Walzer» gelangten wir über Wien nach 
Budapest. Anders als bei einem Flug gab 
uns die 14-stündige Bahnreise einen Ein-
druck von den Distanzen zu Osteuropa und 
von der Andersartigkeit der dortigen Land-
schaft und Wirtschaft. Die nächste Etappe, 
die uns bis 75 km an die ukrainische Gren-
ze bringen sollte, legten wir im IC-Zug zu-
rück. Sowohl das moderne Rollmaterial 
wie die erstaunliche Reisegeschwindigkeit 
machten uns einen guten Eindruck: für die 
340 km von Budapest über Debrecen nach 
Nyiregyháza brauchte der Zug nur gerade 
knappe 3 Stunden. In Nyiregyháza, einer 
Stadt mit ca. 100›000 Einwohnern, gibt es 
Mittel- und Hochschulen, wo viele junge 
Leute aus Transkarpatien studieren, auch 
ein Sohn unseres transkarpatischen Part-
ners. Dort am Endbahnhof des IC-Zuges 
wartete Nagy Béla auf uns um uns mit dem 
Auto über die ukrainische Grenze nach Be-
regovo bringen.

Probleme wenn die EU kommt
Von anderen Gruppen hatten wir gehört, 
dass dieser Grenzübertritt stundenlang 
dauern könne. Als wir den Grenzf luss 
Theiss erreichten, hiess es, die direkte 
Strasse nach Beregovo (noch etwa 20 km) 

sei geschlossen, da Ungarn den Grenzü-
bergang ausbauen und auf EU-Standards 
bringen wolle. Wir spürten dabei die Sor-
ge unseres Gastgebers um die Auswirkun-
gen der neuen EU-Ostgrenze auf das Le-
ben in Transkarpatien, das von einer hohen 
Arbeitslosigkeit geplagt wird: Im Moment 
finden viele Leute in Ungarn und in der 
Slowakei Arbeit und Verdienst, mit dem 
sie ihre Familien zuhause durchbringen. 
Für den Grenzübertritt nach Ungarn be-
nötigen ukrainische Staatsbürger zur Zeit 
noch kein Visum. Was aber wird gesche-
hen, wenn Ungarn wegen seiner Zugehö-
rigkeit zur EU und zum Schengener Ab-
kommen die Visumspflicht einführen und 
seine Grenzen für Grenzgänger schlies-
sen muss? 
Für uns bedeutete der geschlossene Grenz-
übergang aber nur, dass wir den nächsten 
Grenzposten flussaufwärts bei Vilok an-
steuern mussten - ein Umweg von fast 100 
km. In unserer Richtung war die Strasse 
frei; in 25 Minuten hatten wir den Übertritt 
in die Ukraine geschafft. «Slava Bogu» - 
Gott sei Dank! Die Reststrecke nach Be-
regovo bewältigte Nagy Béla mit seinem 
schnellen Auto auf den gepflasterten, aber 
sehr holprigen ukrainischen Strassen in 20 
Minuten. Dann wurde uns im Diakoni-
schen Zentrum ein fürstliches Abendes-
sen serviert und ein gutes und v.a. warmes 
Nachtquartier angeboten. 

Gottesdienst am Montag 
Der erste Besuchstag - es war ein Mon-
tag - begann um 8 Uhr mit dem Besuch 
eines Gottesdienstes in der frisch reno-
vierten Kirche von Beregovo. Wir staun-

Von links: Bischof Laszló Horkay in seinem Büro, 400 Brote werden an Arme verteilt, Teigwaren von Frauen in der Gruppe hergestellt, Lunch für Schüler,  das  Hausschwein als Schatz der Familie



4 5

Von der Welt vergessen
Die Bündner Pfingstkollekte 2003-2005 

sammelt für Transkarpatien

ten. Etwa 60-70 Personen waren an die-
sem Werktag zusammengekommen, und 
als Pfarrer amtierte ein junger Mann, der 
kurz zuvor in Ungarn sein Theologiestu-
dium abgeschlossen hatte. Am Sonntag-
morgen kämen von 2000 Gemeindeglieder 
nicht weniger als 500 bis 600 zum Gottes-
dienst! Offenbar spüren die Leute in die-
ser vergessenen Randregion, dass ihnen 
der Glaube zur Stütze wird, um mit ihrer 
nicht einfachen Situation besser zurecht-
zukommen. 

400 Brote an Bedürftige verteilt
Was für Impulse von einer reformierten 
Gemeinde ausgehen können, sehen wir 
gleich im Anschluss an den Gottesdienst: 
gegenüber der Kirche befindet sich in ei-
nem vom Staat zurückgegebenen kirchli-
chen Gebäude eine Apotheke mit Brillen-
Abteilung, wo Medikamente und Brillen 
zu erschwinglichen Preisen erhältlich sind; 
später wird uns die Bäckerei im Diakoni-
schen Zentrum gezeigt, wo unter anderem 
jeden Tag 400 Brote gebacken und an die 
Schüler sowie an bedürftige Leute in der 
Stadt verteilt werden. 
Per Auto bringt uns Nagy Béla 
anschliessend ins 22 Kilometer entfern-
te Dorf Vary, das an einem zur Zeit der 
Schneeschmelze gefürchteten Zufluss zur 
Theiss liegt. An vielen Häusern sind auf 
anderthalb bis zwei Meter Höhe immer 
noch die Linien des Hochwasserstandes 
von 2001 zu sehen. Eines dieser Häuser, 
das der Flut standhalten konnte, dient heu-
te als Filiale des diakonischen Zentrums: 
Dort bekommen die sozial schwächsten 
Einwohner (mit einer behördlichen Aus-

weiskarte) drei Mal in der Woche eine 
warme Mahlzeit. Auch wir erhalten die-
ses gut gekochte Menu - dazu noch eine 
grosse Wurst speziell für uns Gäste, und 
einheimischen Wein, der an den sonnigen 
Abhängen der Hügellandschaft offensicht-
lich gut gedeiht. Überhaupt fällt uns auf, 
wie selbstverständlich und grosszügig die 
Gastfreundschaft ist in diesem doch sehr 
armen Land. Wir fühlten uns wie in einer 
befreundeten Familie - mit ihrer Offenheit 
und Herzlichkeit haben uns diese Leute 
reich beschenkt.  

Schweizer Taschenmesser gegen Äpfel
Der nächste Tag verlief völlig anders als 
geplant. Es gehört sich, dass wichtige Gäs-
te den Bischof besuchen und grüssen. Es 
regnet, und es ist dementsprechend kalt. 
Das Arbeitszimmer des Bischofs ist ge-
heizt, in den anderen Büros fehlt offen-
bar das Geld für Ofen und Heizmaterial; 
die Angestellten der Kirche arbeiten im 
Mantel. Als Gruss aus der Schweiz über-
reichen wir dem Bischof ein Schweizer Mi-
litärmesser; er offeriert uns im Gegenzug 
saftige Äpfel aus dem eigenen Garten. Da 
kommt ein Telefonanruf: der Bischof wird 
wegen eines Besuchervisums auf das slo-
wakische Konsulat in der Hauptstadt Ush-
gorod gebeten. Er hat für die 50 Kilometer 
lange Fahrt aber kein eigenes Fahrzeug zur 
Verfügung. Also muss Nagy Béla spontan 
als Taxifahrer einspringen. 
Unser Programm wird wegen der neuen 
Prioritäten unterbrochen, aber wir dür-
fen nach Ushgorod mitfahren und wer-
den anschliessend vom Bischof zu einem 
reichlichen Mittagessen (um 16 Uhr!) in 
ein Hotel eingeladen. Er scheint die Es-
sensgewohnheiten von Schweizern gut zu 
kennen, und so bestellt er Salate für uns, 
die bei ihnen normalerweise nicht auf dem 

Speisezettel stehen. Überhaupt versteht es 
Bischof Lászlo Horkay, Brücken zu bauen 
zu uns, die wir etwas unsicher sind, was 
wir sagen und nicht sagen sollen. Er er-
zählt, wie er als Pfarrerskind vom atheisti-
schen Staat diskriminiert und von jeder hö-
heren Schulbildung ausgeschlossen wurde, 
wie er aber privat von seinem Vater lernen 
konnte, was er für den späteren Dienst in 
der Kirche brauchte. Wir spüren sein inne-
res Feuer. Jetzt setze er sich als Bischof sei-
ner Kirche ein für diejenige Volksgruppe, 
die vom heutigen Staat vernachlässigt wer-
de: für die Roma. 

Uns menschlich nahe gekommen
Es liessen sich noch viele ähnliche Sze-
nen erzählen. Unsere Gesamterfahrung 
ist die, dass wir von unseren Gastgebern 
3 Tage lang verwöhnt worden sind. Sie ha-
ben uns nicht nur ihre Projekte gezeigt, die 
sie mit unserer Hilfe in den nächsten Jah-
ren an die Hand nehmen wollen. Sie sind 
uns menschlich nahe gekommen. Sie ha-
ben sich in rührender Weise um unser 
Wohlbefinden bis hin zu den Picknickbro-
ten für die Heimreise gekümmert, und wir 
haben etwas von ihren offenen Herzen ge-
spürt - oder theologisch gesagt: Der Satz 
von der «Gemeinschaft der Heiligen» ist 
für uns während dieser Reise zu einem 
Stück wohltuender Realität geworden. Sie 
motiviert uns zu jener Solidarität, die für 
die Durchführung eines solchen Projektes 
unabdinglich ist.

PETER RUDOLF

DER AUTOR IST PFARRER IN DAVOS-
MONSTEIN UND WIESEN

Von links: Bischof Laszló Horkay in seinem Büro, 400 Brote werden an Arme verteilt, Teigwaren von Frauen in der Gruppe hergestellt, Lunch für Schüler,  das  Hausschwein als Schatz der Familie
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Kurse - Lager - Veranstaltungen

Kirchenratstelegramm

Kunstwanderungen
Auf  den Wegen zu bedeutenden Kunstdenkmälern 
Graubündens. Kunst, Musik und Natur erleben 
– eine ganzheitliche Erholung für Körper, Geist 
und Seele. Mit Dieter Matti Pfarrer in Bergün.

«Die Mitte suchen»  
Wanderwoche vom 14. bis 21. Juni 
«Der Weg des Menschen»
Wanderwoche vom 5. bis 12. Juli 
«Heilende Bilder» 
Wanderwoche vom 23. bis 30. August 

Information: Pfr. Dieter Matti, 7484 Latsch ob 
Bergün, Tel. 081 420 56 57, Fax 081 420 56 58

«Action» im Jugendhaus Seewis
Das Jugendhaus Seewis lädt Kinder, Teenager und 
Familien freundlich ein zu den Sommer-Veran-
staltungen. Wir bieten ein gutes Programm und 
Betreuung zu sehr günstigen Preisen.
1. Sommerlager 5. – 12. Juli
2. Sommerlager 12. – 19. Juli
3. Sommerlager 19. – 26. Juli
4. Sommerlager 26. Juli – 2. August
5. Sommerlager 2. – 9. August
Wir führen auch Familienfreizeiten für Jung und 
Alt durch. 
Auskunft und Programme: Jugendhaus Seewis, 
7112 Seewis, Tel. 081 300 10 10, Fax  081 300 10 
11 oder www.jhs.ch 

Sitzung vom 1. Mai 2003

• Die Herausgeberkommission des Bündner 
Kirchenboten beantragt dem Kirchenrat, die 
Revision des Reglements für die Herausgabe des 
Bündner Kirchenboten (415). Der Kirchenrat 
übernimmt diesen Antrag und wird ihn der 
Synode in Sta. Maria unterbreiten.

• Die Nossa Baselgia, der romanische Teil im 
Bündner Kirchenboten, verliert durch den 
Wegzug von Pfr. Alistair Murray, Lavin, aus 
dem Kanton Graubünden ihren Redaktor. 
Alistair Murray war gleichzeitig auch Redak-
tor der Gemeindeseiten für die Kolloquien 
Oberengadin-Bergell-Puschlav-Oberhalbstein 
und Unterengadin-Münstertal. Er leistete diese 
Arbeit im Rahmen des Gemeindepfarramtes La-
vin-Guarda. Die Herausgeberkommission fragt 
den Kirchenrat an, wie die Nachfolgeregelung 
finanziert werden könne. Der Kirchenrat ver-
tritt die Meinung, der romanische Teil des 
Bündner Kirchenboten und die Gemeindeseiten 
der genannten Kolloquien seien über die Ge-
samtrechnung des Kirchenboten zu finanzieren. 
Dass Nossa Baselgia in rumantsch grischun 
verfasst wird, ist für den Kirchenrat selbstver-
ständlich. Konkrete Beschlüsse werden mit der 
Herausgeberkommission zusammen erarbeitet.

• Die Reformierten Medien des Schweizerischen 
Evangelischen Kirchenbundes bieten den Kan-
tonalkirchen immer mehr Dienstleistungen an. 
Der Kirchenrat verlangt vom Geschäftsleiter, 
Urs Meier, detaillierte Auskunft darüber, wel-
che Dienstleistungen für die Bündner Kirche 
erbracht werden. Es geht dem Kirchenrat um 
die Frage, in welchem Verhältnis der finanzielle 
Beitrag der Bündner Kirche an den Verein zu 
den konkreten Leistungen stehe. Dem Kirchen-
rat ist bewusst, dass die Dienstleistungen für 

die Gesamtkirche wichtig sind und ihren Preis 
haben. Trotzdem möchte er abklären, ob ein 
weiterer Ausbau der Dienstleistungen nötig sei.

• Der Kirchenrat wählt Silvia Rutigliano 
D’Archino aus Bondo als neues Mitglied in die 
Redaktionskommission der Voce Evangelica. 

• Pfr. Dr. Ulrich Schneider aus München und 
Stefano D’Archino aus Rom bestehen die vom 
Kirchenrat verlangte Ergänzungsprüfung. Pfr. 
Dr. Schneider ist in Verhandlung mit vakanten 
Kirchgemeinden in der Bündner Kirche und 
Stefano D’Archino ist als Stellvertreter von der 
Pastorationsgemeinschaft Bergell angestellt 
und wohnt in Bondo.

• Das Kolloquium II Schams-Avers-Rheinwald-
Moesa stimmt dem Wechsel der Reformierten 
von Rongellen von der Kirchgemeinde Thusis 
zur Kirchgemeinde Zillis/Reischen zu. Damit 
kann dieser Wechsel dem Evangelischen Grossen 
Rat beantragt werden. Dies erfolgt am 4. Juni 
2003.

• Der Kirchenrat beschliesst Beiträge aus der 
Kantonalen Evangelischen Kirchenkasse an 
kirchliche Bauten für die Kirchgemeinden Wie-
sen, Untervaz und Brusio im Gesamtbetrag von 
Fr. 217’000.–.

• Der Kirchenrat bewilligt neun Gesuche um 
Beiträge an die Persönliche Weiterbildung von 
kirchlichen MitarbeiterInnen und neun Gesuche 
um Beiträge an Jugendlager.

• Der Kirchenrat fasst den Grundsatzentscheid, 
Veranstaltungen im Rahmen der Erwachsenen-
bildung in Kirchgemeinden zu subventionieren. 
Die Ausführung dieses Grundsatzentscheides 

wird in Form eines Reglementes publiziert 
werden.

• Der Kirchenrat beschliesst für die Theologie-
kurse für Erwachsene in Chur, in Davos und 
im Engadin ein einheitliches Konzept bezüglich 
des zeitlichen Umfanges, der Kurskosten und 
der Kursleitungen.

• Die Beratungsstelle für Lebens- und Partner-
schaftsfragen der Evangelisch-reformierten 
Landeskirche führt in Zusammenarbeit mit der 
Katholischen Beratungsstelle am 5. Juni 2003 
eine Informationsveranstaltung für EPL-Kurse 
durch (Ehevorbereitung – ein Partnerschaftli-
ches Lernprogramm). An dieser Informations-
veranstaltung können sich Pfarrerinnen und 
Pfarrer darüber informieren, ob für sie eine 
mehrjährige Ausbildung zur Mitarbeit an einem 
Ehevorbereitungskurs in Frage kommt. Der 
Kirchenrat unterstützt die Informationsveran-
staltung mit einem Beitrag von Fr. 900.–.

• Die Stiftung Evangelische Krankenpflegeschule 
Chur ist aufgelöst. Am 27. März 2003 fand die 
letzte Stiftungsrats-Sitzung statt. Der kirchen-
rätliche Vertreter im Stiftungsrat, Pfr. Hans 
Luzius Marx, alt Kirchenratsaktuar, der gleich-
zeitig auch kirchenrätlicher Delegierter in der 
Schulkommission der Evangelischen Schule für 
Gesundheits- und Krankenpflege ist, beendet 
damit seine 25 jährige Tätigkeit als Proto-
kollführer in beiden Gremien. Der Kirchenrat 
bedankt sich bei Hans Luzius Marx für diesen 
treuen Dienst über die Pensionierung hinaus 
herzlich. Gleichzeitig beauftragt der Kirchen-
rat Hans Luzius Marx damit, das von Jakob R. 
Truog erstellte Verzeichnis der Pfarrer in den 
Evangelischen Gemeinden in Graubünden, von 
Joachim Wolf  für die Jahre 1945 – 1987 weiter-
geführt, bis in die Gegenwart zu ergänzen.
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Die Neuauflage des Handbuchs ist um-
fangreicher als die letzte. Ist die Schweiz 
religiöser geworden?
Georg Otto Schmid: Nein, aber die reli-
giöse Szene zersplittert in immer kleine-
re Gruppen. Hätten wir alle diese Mini-
gemeinschaften im Handbuch vermerken 
wollen, wäre es noch viel umfangreicher 
geworden.

Der Buddhismus boome, schreiben Sie. 
Er komme besonders bei Gebildeten gut 
an.
Viele beschäftigen sich heute mit dem Bud-
dhismus. Doch nur bei wenigen führt dies 
zu einer Mitgliedschaft in einer buddhis-
tischen Gemeinschaft. Die Glaubensinhal-
te stellen oft eine Mischung aus buddhis-
tischen und esoterischen Elementen dar. 
So treten die Buddhisten im Westen meist 
äusserst lebensbejahend auf, was jedoch 
nicht das Anliegen des historischen Bud-
dha war.

Das Neuheidentum und der Okkultismus 
erhalten in der Neuauflage je ein eigenes 
Kapitel. Warum?
Beide muss man als eigentliche Trendreli-
gionen bezeichnen. Vor allem die Wicca-
Bewegung, die neue Hexenbewegung, hat 
starken Zulauf. Unter jungen Frauen ist das 
Bekenntnis «Ich bin Hexe!» im Moment 
äusserst in.

Liegen im Hexentum Gefahren?
Gerade für junge Frauen kann eine Gefahr 
darin bestehen, sich auf die Magie zu ver-
lassen und irdische Problemlösungen zu 
vernachlässigen. Zum Beispiel wenn stun-
denlange Notenzauber vor wichtigen Prü-
fungen durchgeführt werden, statt zu ler-
nen. Ausserdem ist es für Anfängerinnen 
oft schwierig, das Hexentum vom Satanis-
mus zu unterscheiden. Auf Homepages im 
Internet zum Beispiel kann das Eine flies-
send ins Andere übergehen.

Im freikirchlichen Bereich sprechen Sie 
von einem Trend zur «Neocharismatik». 
Was ist damit gemeint?
Die Freikirchen insgesamt sind seit den 
70er Jahren etwa gleich gross geblieben. 
Aber gegenwärtig ist eine Umschichtung 
im Gange. Klassische Freikirchen wie 
Chrischona, Heilsarmee und Methodisten 
haben teilweise rückläufige Mitgliederzah-
len. Auf der Gewinnerseite stehen die neu-
en, neocharismatischen Gemeinden. Das 
sind christliche Gemeinschaften, die auf 
der einen Seite bestimmte Charismen, also 
Geistesgaben wie Zungenrede, Prophe-
tie, Heilungen und Befreiungsdienste von 
Dämonen kennen und auf der anderen Sei-
te eine klassische evangelikale Theologie 
vertreten. Ein Beispiel dafür ist der «ICF», 
eine Zürcher Freikirche, die sich vor allem 
an jüngere Menschen richtet.

Gefühlsbetont ist Trend
Kirchen, Sekten, Religionen – Handbuch in Neuauflage

Auch Religionen kennen Trends: Die Neuauflage des Handbuchs «Kirchen, Sekten, 
Religionen» zeigt, wohin die Entwicklungen gehen. Ein Gespräch mit dem Mither-
ausgeber und Sektenexperten Georg Otto Schmid.

Woher kommt der Erfolg dieser neuen 
Freikirchen?
Diese Gemeinschaften sprechen viele Leu-
te an, weil sie sehr erlebnis- und gefühls-
betont sind: Es geschehen «Wunder» und 
ich erfahre, wie Gott in mir wirkt. Schwie-
rig wird es dann, wenn das eigene Erleben 
mit dem Wirken Gottes gleichsetzt wird. 
Problematisch ist auch, wenn Alltagssor-
gen nur noch als Wirkung von bösen Geis-
tern verstanden werden. Dies kann zu ei-
nem Dämonenglauben führen, der mit der 
befreienden Kraft des Evangeliums nicht 
mehr viel gemein hat, sondern Angstzu-
stände herbeiführt.

Als Sektenexperte bezeichnen Sie sich 
auch als religiöser Konsumentenschüt-
zer. Würde die reformierte Kirche von Ih-
nen ein «sehr gut» erhalten?
Wenn man nach sektenkundlichen Kriteri-
en urteilt, dann gehört die reformierte Kir-
che zu den unbedenklichen Gemeinschaf-
ten. Ihr grosser Nachteil jedoch ist, dass sie 
nicht im allgemeinen Trend liegt: Denn das 
Christliche ist gegenwärtig eher out!

INTERVIEW: THOMAS SCHAUFELBERGER

KIRCHEN, SEKTEN, RELIGIONEN – EIN 
HANDBUCH. THEOLOGISCHER VERLAG 
ZÜRICH, 530 SEITEN, FR. 54.–.

Erlebnisbetonte Freikirchen haben Zulauf - Gottesdienst des ICF in Chur
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Open Forum Davos findet auch 
2004 statt
Aufgrund der positiven Echos auf  die öffent-
lichen Diskussionsveranstaltungen des Open 
Forum Davos während des diesjährigen World 
Economic Forums (WEF) werden diese auch im 
nächsten Jahr stattfinden. Der Schweizerische 
Evangelische Kirchenbund (SEK) und Brot für 
alle (BFA) übernehmen die Federführung für das 
nächste Programm.

RNA/COMM.

Evangelischer Kirchenbund zur 
Eucharistie-Enzyklika
Die päpstliche Enzyklika «Ecclesia de Eucharis-
tia» vom Gründonnerstag hat eine sanfte bis stür-
mische Protestwelle der evangelischen Kirchen 
ausgelöst. Auch der Zeitpunkt ist brisant, hätte 
doch  das gemeinsame Abendmahl am Ökume-
nischen Kirchentag in Berlin Ende Mai eine ge-
wichtige Rolle spielen sollen. Zur Enzyklika liegt 
auch eine Stellungnahme des Schweizerischen 
Evangelischen Kirchenbundes vor. Danach gelte 
die Einladung Jesu Christi zum Abendmahl über 
konfessionelle Grenzen hinweg.

RNA/COMM.

Segen per Short Message
Wer per Handy die Nachricht «Start Gottes-
dienst» an die Nummer 400 sendet, kann jeden 
ersten Sonntag im Monat, um 19 Uhr einen Got-
tesdienst feiern. In kurzen Abständen erscheinen 
vier bis fünf  «short messages» (Kurzmitteilun-
gen) auf  dem kleinen Handybildschirm: eine Ein-
leitung, ein Gebet, zwei Denkanstösse, der Segen. 
Dieser Aufbau entspricht dem eines herkömm-
lichen Gottesdiensts, nur ist er in dieser Form 
kurz und bündig. Es handelt sich um ein weiteres 
Projekt zum 200-Jahr-Jubiläum der Evangelisch-
reformierten St. Galler Kantonalkirche. 

RNA/MEKA

Deutschland: Mehrheit für 
christliche Werte
Rund 73 Prozent von 1000 telefonisch befragten 
Bürger glauben, dass christliche Wertvorstellun-
gen in Zukunft mindestens genauso bedeutsam 
sind wie heute. Rund ein Drittel meint, dass das 
Christliche in der Politik künftig wieder wich-
tiger wird. 92 Prozent wünschen sich kirchliche 
Äusserungen zu Menschenrechtsfragen, 87 Pro-
zent befürworten Stellungnahmen zu «Krieg und 
Frieden» und 85 Prozent zur Sterbehilfe. 

RNA/IDEA-D

Evangelien auf Tokelanisch
Die neuseeländische Bibelgesellschaft hat jetzt die 
vier Evangelien auf  Tokelanisch, der Sprache der 
Tokelau-Inseln herausgegeben. Die Übersetzung 
habe sechs Jahre in Anspruch genommen. Das 
aus den drei kleinen Atollen Atafu, Fakaofo und 
Nukunonu bestehende Tokelau hat etwa 1’500 
Einwohner, weitere 2’000 leben in Neuseeland. 

RNA/APD

«Ein theologisches Leichtgewicht» zitier-
te die «Neue Zürcher Zeitung» in ihrem 
Nachruf auf Dorothee Sölle die Fachwelt. 
Vielleicht ist diese Wertung positiv zu ver-
stehen. Körperlich war Dorothee Sölle eine 
zarte, mit zunehmendem Alter immer zer-
brechlicher gewordene Person, die sich un-
ermüdlich engagiert und bestimmt weit 
über ihre physischen Kräfte hinaus gelebt 
hat. Möglicherweise stimmt es aber auch 
für ihr Denken und Dichten: Sicher war 
sie die Theologin der Menschennähe, die, 
wie sie selber oft betonte, von den Men-
schen verstanden werden wollte, ohne da-
bei «flach» zu werden. Sie hat die Theo-
logie nicht wie eine Rüstung getragen, 
schwer und unbiegsam; auch nicht wie ein 
Königsgewand, voller Prunk und Symbole 
der Macht, sondern eher wie einen leichten 
Mantel aus Wolle, den man gern anzieht 
und der wärmt.

Lossagen vom fernen Gott
«Stellvertretung – ein Kapitel Theologie 
nach dem Tode Gottes» hiess eines ihrer 
ersten Bücher. Hier sagte sie sich unmiss-
verständlich los: Nicht von Gott, wie viele 
auf den ersten Blick meinten, sondern von 
der Vorstellung eines fernen, allmächtigen 
Gottes, der im Ganzen der Welt nicht mehr 
spürbar wird. Beim immer wieder unter-
nommenen Versuch, Gott zu denken, hat 

Dorothee Sölle ein radikales Verständ-
nis von Menschwerdung entwickelt, das 
sie mit Befreiungstheologen und feminis-
tischen Theologinnen teilte: Wie in Jesus 
von Nazareth ist Gott ganz nah, ganz un-
ten und ganz Mensch, teilt das Schicksal 
der Gequälten und  braucht unseren Mund 
und unsere Hände, um in dieser Welt han-
deln zu können. Auf die Frage, wann ihr 
zum letzten Mal der auferstandene Chris-
tus begegnet sei, antwortete Dorothee Sölle 
mit einem ihrer ergreifendsten, mystischen 
Gedichte: in einer alten Frau in Nicaragua, 
die lesen lernte.

Nicht mit Texten erschlagen
Viele von Sölles Texten sind als Reden, Bi-
belarbeiten und Gebete entstanden, die sie 
an Demonstrationen, Mahnwachen und 
Kirchentagen vorgetragen hat. Mit den 
Wortschöpfungen «Theopraxis» und «The-
opoesie» hat sie ihren Arbeitsstil zu um-
schreiben versucht. Dass sie uns dabei mit 
ihren Texten nicht erschlagen hat, sondern 
immer offen blieb, immer ganz konkret am 
Leben der Menschen, machte ihre überzeu-
gende Kraft aus. 

REINHILD TRAITLER

DIE AUTORIN WAR STUDIENLEITERIN 
AUF BOLDERN

Zum Tod von Dorothee Sölle 

Wie ein Mantel, der wärmt 
Sie galt als eine der profiliertesten Theologinnen der Gegenwart. Obwohl sie in der 
Kirche aneckte, bewegte sie die Menschen, weit über die Kirchen hinaus. Ende April 
ist Dorothee Sölle 73-jährig gestorben.

Dorothee Sölle engagiert, wie man sie auch in Graubünden kannte - hier während eines Gottesdienstes 
in Hamburg 2000
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